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Aboiiincmentspreis: Jahrlich S Fr. — Man abonnirl bei den Postbureaux und allen Buchhandlungen, sowie

auch direkt bei der Verlagsbuchhandlung von J. Herzog in Zürich.

Die auswärtigen Herten Abonnenten belieben ihre Zahlungen, resp. allfällige Rcclamationen an das Hureau der
Antiquarischen Gesellschaft. Helmhaus Zürich, inländische Abonnenten, sowie Buchhandlungen des In- und Auslandes
an Ultimi J. Herzog, Buchdruckern, Hennweg, Zürich, zu adressiren.
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124.

Ausgrabungen auf der ,,Heidenburg" im Aathal.

Nachgrabungen, die auf Hefugien unseres Landes schon vorgenommen wurden,
haben bekanntlich stets ein ziemlich negatives Resultat aufzuweisen gehabt, da es nur
dem Zufalle zu verdanken ist, wenn überhaupt etwas von Belang gefunden wird. Trotz
diesem sehr wahrscheinlichen Misserfolge liess ich mich nicht abhalten, auf der »Heidenburg«

im Aathal einmal nachzuschauen.

Da der umfangreiche, kegelförmig ansteigende Hügel behufs Kiesausbeutung für
die Vereinigten Schweizerinnen auf der nördlichen und östlichen Seite blosgelegt ist,
erleichterte es mir die Arbeiten wesentlich.

Schon nach wenigen Schaufelstichen stiess ich 30—00 cm. unter der
Oberfläche auf eine Menge Topfscherben, unter denen sich eine ganze Anzahl mit hübschen

Verzierungen befand. Auch Knochenstücke von der Kuh kamen hin und wieder zum
Vorschein, ebenso fand sich eine Mühle, analog denjenigen aus den Pfahlbauten vor. —
Leider sollte es bei diesen Funden bleiben ; doch bieten diese schon viel Interesse.

Die Topfscherben sind auffallend stark mit Quarzkörnern vermischt, einzelne, was
ich au denen von Robenhausen etc. nie beobachtete, auch mit Seesand, so dass man die

kleinen Muschelschalen noch deutlich erkennen kann und sind theilweise bedeutend besser

gebrannt, als die der Pfahlbauten. Die Verzierungen schliessen sich enge an die von
Kobenhausen an. Während dort zum grössten Theile von Fingernägeln herrührende
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